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Der kleine

Ruth Baeriswyl
Buchhändlerin,
Geschäftsleiterin und
Inhaberin des
Chinderbuechlade in der
Berner Altstadt.

Lena Rittmeyer

Es gibt einen Spruch, der Eva
Rust bis heute verfolgt. Er stand
auf einer Karte in ihrer früheren
WG. «Sei Pippi, nicht Annika»,
hiess es dort. Sei laut und wild
wie Pippi Langstrumpf und nicht
so bravwieAnnika,die in denBü-
chernvonAstrid Lindgren neben
derunmenschlich starkenHeldin
blass und unauffällig bleibt. «Ich
fand diese Karte immer so blöd»,
sagt Eva Rust. «Denn viele Mäd-
chen sind einfach Annikas. Und
das ist auch okay so.»

DieAuffassung,dassmanzwei
weibliche Hauptfiguren nicht
gegeneinander ausspielen sollte,
floss in Eva Rusts Kinderbuch
«Hilda und die Prinzessin» mit
ein, das soeben auf Deutsch er-
schienen ist. Die Idee dazu hatte
die Illustratorinursprünglich,weil
ihr bestehende Kinderbücher oft
zumoralischvorkamen.Unddoch
soll ihr eigenes Bilderbuch, bei
dem sie zum ersten Mal auch die
Geschichte dazu geschriebenhat,
ebenso gewisseWertevermitteln.
Zum Beispiel die Ansicht, dass es
ebenunterschiedlicheArtengebe,
ein starkesMädchen zu sein, und
nicht nur die Rolle der «krassen
Rotznase». «Und trotzdem ist es
möglich, untereinander befreun-
det zu sein.»

Verfluchte Prinzessin
Nur vielleicht nicht immer gleich
auf Anhieb. Denn zu Beginn von
EvaRusts Geschichte ist dieHexe
Hilda gar nicht erfreut, als sie auf
einmal Licht im Turm sieht, der
neben ihrem eigenen steht. Dort
im finsteren Wald ist eine Prin-
zessin eingezogen, die darauf
wartet, dass ein Prinz sie befreit
– so will es ein Fluch. Aber muss
das Prinzesschen deshalb den

ganzen Tag schwülstige Liebes-
lieder singen? Der draufgängeri-
schenHilda,die lieberSchlagzeug
spielt, schmerzen die Ohren.

Hier die Hexe, die auf einem
Widder reitet, nicht viel von Kör-
perhygiene hält und sich einen
Spass darausmacht,Dorfbewoh-
ner zu erschrecken und Essen zu
klauen; dort die Prinzessin, die
ohne Mann völlig handlungsun-
fähig in ihremTurmfestsitzt.Hier
dieWilde,dort dieBrave: Sinddas
nicht auch Variationen von Pippi
undAnnika? «Natürlich»,sagtEva
Rust. «Es geht genaudarum,dass
sie zuerst ihrenKlischees entspre-
chen und sich gegenseitig doof
finden.» Aber dann komme es
eben zurKonfrontation.«Unddie
Prinzessin istvielleicht auchnicht

das, was sie auf den ersten Blick
zu sein scheint.»

Mit ihrem Bilderbuch, das sie
selbst als «feministisches Mär-
chen»bezeichnet, trifft die gebür-
tigeZürcherin,die seit einemJahr-
zehnt in Bern lebt, einen Nerv.
Jedenfalls bei jenen Leuten, die
sich auch schon öfters über kli-
schierte Rollenbilder in Kinder-
und Jugendbüchern geärgert ha-
ben.Oderdarüber,dassdortüber-
haupt zu selten starke Mädchen
vorkommen.DieTatsache,dass es
häufigerBüchermitBuben inden
Hauptrollen gibt, hat ein Verlag
Eva Rust gegenüber damit be-
gründet, dass sich solche Ge-
schichten besser verkaufen lies-
sen.DennwährendMädchenauch
Bücher mit Buben in der Haupt-

rolle lesenwürden, interessierten
sich umgekehrt Buben nicht für
solche mit Mädchen – so das Ar-
gument. «Wennman diese These
immerwiederholt, stimmt siehalt
irgendwann», sagt Eva Rust. Und
hältdagegen,dassan ihrenLesun-
gen die Buben im Publikum auch
schon in der Überzahlwaren.

Zu viele Totenschädel?
Gewundert hat sich Eva Rust
aber nicht nur über solch stereo-
typisierte Zuschreibungen, was
die Lesevorlieben betrifft. Häu-
figer bekam sie von Verlagen,
denen sie ihr Buch vorgestellt
hat, zu hören, es sei nicht kind-
gerecht genug. An einem Tisch
in ihrem Atelier im Progr blät-
tert Eva Rust durch einen druck-

frischen Band. Sie zeigt auf
einenTotenschädel, dann auf ein
Pentagramm. «Mit solchen Sa-
chen sollte ich ein wenig her-
unterschrauben, hat ein Verlag
gesagt. Dannwürden sie die Ge-
schichte vielleicht publizieren.»

Zuwenig herzig, zu finster, zu
viele Schlangen: So lauteten die
Bedenken, die die Verlage gegen
«Hilda und die Prinzessin» vor-
brachten. Eva Rust versteht sie
nicht.Als Kind habe sie zumBei-
spiel die BüchervonTomi Unge-
rer wahnsinnig gerne gelesen.
«Dortwird jemandemein Schirm
in den Kopf gesteckt.» Verstört
hätten sie solche Szenen abernie.
«Ich weiss noch, dass ich das
eher lustig fand.»

Nahe amComic
DieheutigenKinderbücherkämen
ihr «bünzliger» vor als etwa vor
dreissig Jahren,als sie aufgewach-
sen sei (lesen Sie zu diesem The-
ma das Interviewmit einer Buch-
händlerin). IhrBuch inhaltlichan-
zupassen, um den Vorstellungen
der Verlage gerecht zu werden,
kam für Eva Rust nicht infrage.
Und Kompromisse ging sie auch
beimZeichnungsstil keineein.Mit
der Folge, dass zuerst kein
deutschsprachiger Verlag bereit
war, «Hilda und die Prinzessin»
zuveröffentlichen.ZuComic-mäs-
sig, lautete oft die Begründung.

Und damit ist Eva Rust sogar
einverstanden. «Es ist sicher kein
üblicherBilderbuchstil.» Offener
sei man in dieser Hinsicht aber
im französischen oder im engli-
schen Sprachraum,wo die Spar-
tenComic,Bilderbuch oderKunst
nicht so stark getrennt würden.
Vielleicht ist «Hilda und die Prin-
zessin» aus diesem Grund letz-
tes Jahr zuerst bei einem franzö-
sischen Verlag erschienen.

In der Folgewurde ein kleiner
Zürcher Verlag, betrieben von
zwei Frauen, auf den Band auf-
merksam und hat ihn nun auf
Deutsch herausgebracht. Mit
Schlangen, Schädeln und allem,
was dazu gehört. Möglicherwei-
sewerdenmutige Protagonistin-
nen amEnde nicht nur in Kinder-
geschichten belohnt.

Eva Rust: Hilda und die
Prinzessin. Trotz-allem-Verlag,
Zürich 2020. 26 S., 24.90 Fr.

Stark ist nicht nur die Rotzgöre
Feministisches Märchen Die Berner Illustratorin Eva Rust findet heutige Kindergeschichten oft zu «bünzlig».
In ihrem eigenen Buch lässt sie eine wilde Hexe auf eine brave Prinzessin treffen.

Frau Baeriswyl, sind Kinder-
bücher braver geworden?
Das kann ich überhaupt nicht be-
stätigen.Es gibt sicher brave Kin-
derbücher, aber auchviele, die es
gar nicht sind.Die Kinderbuchli-
teratur passt sich aktuellen The-
men an – so wie Bücher für Er-
wachsene auch, also derzeit etwa
Diversität, Klima oder Gender.

Das Bilderbuch der Berner
Illustratorin Eva Rustwurde
von vielenVerlagen abgelehnt
– etwamit der Begründung,
Kinderwürden sich vorToten-
köpfen oder Schlangen fürch-
ten.Teilen Sie dieseAnsicht?
Nein, überhaupt nicht. Ich kann
mirdieses Feedback schlecht vor-
stellen, vor allem, weil es viele
aufgeschlosseneVerlage gibt – in
der Schweiz etwa den Atlantis-

oder denNord-Süd-Verlag.Mög-
licherweise wollten die Verlage
einfach stärkermitreden,was die
Geschichte angeht.

Es gibt einige brutale Kinder-
geschichten: Beim «Struwwel-
peter»wird einemBuben der
Daumen abgeschnitten, und
«Das kleineMädchenmit den
Schwefelhölzern» stirbt frie-
rend auf der Strasse.Wie viel
darf man Kindern zumuten?
Als Buchhändlerinmit Erfahrung
in der Enwicklungspsychologie
würde ich sagen,mankann ihnen

sehr viel zumuten. Man darf die
Kinder einfach nicht alleine las-
sen,sondern sollte sie bei derLek-
türe begleiten, also das Gespräch
suchen. Als Mutter von drei Kin-
dern kenne ich das Gefühl gut,
dass man denkt: so ein brutales
Märchen!AberKinderkönnensehr
wohl abstrahieren.

Wasmacht ein gutes
Kinderbuch aus?
DerTexthat sichereinegrosseBe-
deutung;manmerkt ihman,wenn
wirklich daran gefeiltwurde.Was
mich richtig wütend macht, ist,
wenn man Kinderbücher nicht
ernst nimmt, und wenn sie ein-
fach sodahingeschludertwerden.

Braucht es eine Botschaft?
Nein. Es gibt sicher Themen, bei
denen es sinnvoll ist,wenn sie in

einem Kinderbuch aufgenom-
men werden. Aber es darf auch
Nonsens sein.

Es gibt Kinderbücher, die
bewusstmit gängigen Rollen-
bildern brechen. Schätzen
Kinder solche Geschichten,
oder sind es eher die Eltern, die
diese Bücherwählen?
Das kann man schlecht verallge-
meinern–dieKinder sindda sehr
unterschiedlich. Einmal war ein
Vaterbeimir imLaden,der etwas
für seinen Sohn gesucht hat, der
gerade angefangen hat zu lesen.
Also habe ich ein paar Klassiker
herausgesucht, aberderBubwoll-
te Geschichten mit Einhörnern
und Prinzessinnen. Es gibt also
alles,und als Elternteil sollteman
in dieser Hinsicht nicht allzu pä-
dagogisch sein. (lri)

«Eltern sollten nicht allzu pädagogisch sein» Ruth Baeriswyls Geschenktipps

Nicholas Oldland: Drei Freunde
– Geduld zahlt sich aus (0-3)
«Nirgends wird das Warten auf
etwas so einfallsreich, liebevoll
und lustig dargestellt.»

Tony Ross: Kleine Prinzessin –
Ich will meine Hände nicht
waschen! (3-6)
«Punktlandung zu einer wichtigen
Gesundheitsfrage. Brillant illust-
riert, witzig und frech.»

Ulf Stark: Als ich die Pflaumen
des Riesen klaute (8-10)
«In unverwechselbarem Ton
erzählt Ulf Stark von Freundschaft,
Verrat und Abenteuern, die hinter
der nächsten Ecke lauern.»

Oriol Canosa: Post aus
Paidonesien (8-10)
«Ein überaus geistreiches Buch
mit einigen Lektionen Demokratie-
verständnis.»

«Viele Mädchen sind Annikas. Und das ist auch okay so»: Die Illustratorin Eva Rust in ihrem Atelier im Progr. Foto: Franziska Rothenbühler

Freundinnen: Hilda und die
Prinzessin. Illustration: Eva Rust


